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Ob Berufsunfähigkeitsversicherung oder private Altersvorsorge: Mit unserer Zukunfts-

beratung sorgen wir für eine Absicherung, auf die Sie bauen können. So bieten wir Ihnen

zum Beispiel leistungsstarken Schutz gegen die Einkommensverluste bei Berufsunfähig-

keit – ausgezeichnet mit dem Qualitätsurteil „sehr gut“ von Finanztest. Und auch das

finanzielle Polster für später können Sie mit uns passend zu Ihren Bedürfnissen aufbauen.

Machen Sie jetzt den Zukunfts-Check. Sprechen Sie mit uns.

www.oeffentliche.de

Wir haben die Zukunftsberatung erfunden.

Damit Sie finanziell in
besten Händen sind.

„Lesen bedeutet gerade für lern-
schwache Kinder eine wahnsinnige
Anstrengung“, weiß Karin Petran.
„Man muss Geduld haben und Kin-
der mögen“, beschreibt die Projekt-
leiterin zwei wesentliche Fähigkei-
ten von Lesepaten, die mit den Kin-
dern lesen üben. Seit Februar hat
die ehemalige Konrektorin der Real-
schule Hoher Weg im Auftrag der
Bürgerstiftung Freiwillige gefunden.

In einem Pilotprojekt mit 16 Pa-
ten an vier Schulen wurden seit Mai
Erfahrungen gesammelt, am 19. Sep-
tember geht es jetzt mit 35 Paten
und 110 Kindern an der Schiller-
und der Goetheschule, den Grund-
schulen in Unter- und Oberoker
und in Jürgenohl mit dem so richtig
Lesen los. „Das Projekt ist auf Dau-
er angelegt, es soll keine Eintagsflie-
ge bleiben“, meinte Joachim Reb-
mann von der Bürgerstiftung beim
Auftaktgespräch im Henry’s, das
den würdigen Rahmen bot. Soll hei-
ßen: Nach einem Schuljahr ist noch
lange nicht Schluss, vorausgesetzt,
die Paten bleiben bei der Stange.

Sie alle stellen ihr Engagement
ehrenamtlich zur Verfügung; die
Bürgerstiftung übernimmt, wo nötig,
Aufwandsentschädigungen und fi-
nanziert unter anderem die regelmä-
ßig geplanten Infotreffen, auf denen
die Lesepaten Erfahrungen austau-
schen und sich hinsichtlich des Um-
gangs mit den Kindern oder der pas-

senden Literatur austauschen kön-
nen. Dabei sind auch die Bücherei-
en behilflich, die den Schulkindern
und den Lesepaten einen kostenlo-
sen Zugang zum spannenden Lese-
stoff ermöglichen.

„Die Zahl an Kindern, die Hilfe
brauchen, ist groß“, weiß Rebmann;

die 110 Kinder, die zunächst am
Projekt teilnehmen, wurden von den
Schulen vermittelt. 20 Minuten steht
ihnen an einem Tag in der Woche
ein Lesepate zur Verfügung.

Leseförderung sei heute für alle
Bürgerstiftungen eine wichtige ge-
sellschaftliche Aufgabe, sagte Reb-

mann. 35 Paten und 110 Kinder von
fünf Schulen unter einen Hut zu
bringen, war ein enormer logisti-
scher Aufwand. Deshalb seien jetzt
durchaus „preußische Tugenden“
wie Pünktlichkeit und Zuverlässig-
keit auf beiden Seiten gefragt, so
Rebmann.

Von Sabine Kempfer

Bürgerstiftung startet das Projekt „Lesen macht Spaß“

Leselust kommt
mit den Paten

GOSLAR. Warum ist Lesen so
wichtig? Die Fähigkeit ist auch im
Computerzeitalter die Vorausset-
zung für den Erwerb von Wissen
– und der korrekte Umgang mit
der Sprache nicht selten die Ein-
trittskarte für eine Berufsausbil-
dung. Wer eine Chance haben
will, muss lesen lernen – ein Pro-
jekt der Bürgerstiftung hilft dabei.

Auftakt im Henry’s: 35 Frauen und Männer wollen ehrenamtlich mit den Grundschulkindern lesen. Zur Einstimmung
geben Günther Hänsel (vorne, Mitte) und Helma Kamrath (nicht im Bild) Lesekostproben aus dem Kinderbestseller
„Der Grüffelo“ und aus der Geschichte „Der erste Lehrer“ (Ernst Heimeran). Foto: Kusian-Müller

Wir Christen sagen: „Gott ist die
Liebe.“ Und jedes Mal, wenn wir
zu einem anderen sagen „Ich lie-
be dich“ schwingt etwas von die-
ser göttlichen Liebe mit. Es ist
wie ein magischer Moment in un-
serem oft von Routinen be-
herrschtem Alltag.

Doch so gern wir auf der einen
Seite bereit sind, das Wunder der
Liebe zu feiern, die Momente der
zärtlichen Begegnung auszukos-
ten und die spirituelle Tiefe der
Liebe anzuerkennen, so schwer
tun wir uns immer wieder, wenn
es darum geht, an dieser Liebe
dauerhaft dranzubleiben.

Der Philosoph Alain Badiou
schreibt in seinem „Lob der Lie-
be“: „Die Liebe ist ein hartnäcki-
ges Abenteuer. Die abenteuerli-
che Seite ist notwendig, aber die
Hartnäckigkeit ist es nicht weni-
ger. Wenn man es beim ersten
Hindernis bleiben lässt, bei den
ersten ernsthaften Meinungsver-
schiedenheiten, bei den ersten
Problemen, dann ist das nur eine
Entstellung der Liebe. Eine wahre
Liebe ist jene, die dauerhaft,
manchmal schwierig, über die
Hindernisse triumphiert, die der
Raum, die Zeit und die Welt ihr
in den Weg stellen.“

Stellen wir uns
aber der Liebe
mit dieser hart-
näckigen Ent-
schlossenheit,
dann kann aus
dem verzau-
bernden Mo-
ment etwas
werden wie ein
verlässliches
und erfüllendes
Band, eine hei-
tere Verbin-
dung und Ver-

bündung mit dem Leben. In der
Liebe zu bleiben, Zeit für die Lie-
be zu opfern, füreinander Worte
und Gesten der Liebe zu finden
und erfinden, an der Liebe zu
bauen und zu wachsen, die Liebe
in Frage zu stellen, neu zu suchen
und sie zu feiern – das alles ist
das Wesentliche in einer Partner-
schaft, ja eigentlich im ganzen Le-
ben.

Gott ist die Liebe. Durch die
Liebe wird aus jedem vermeint-
lich beliebigen Leben, jeder an-
scheinend zufälligen Geburt so
etwas wie Bestimmung – mit all
dem Schönen, aber auch mit all
der Mühe und Plage – so wie bei
jeder großen Liebe.

Wahre Liebe
ZUM SONNTAG

Ralph Beims,
Pfarrer an der
Marktkirche
Goslar

GOSLAR. Lange hat er geschwiegen,
aber was zu viel ist, ist zu viel: Nach
„wiederholtem Bruch der Vertrau-
lichkeit von Fraktionssitzungen,
diesmal durch den Ortsvereinsvor-
sitzenden“, erklärt SPD-Ratsherr
Gert Kannenberg, habe er einiges
öffentlich gerade zu rücken.

Etwa die Sache mit der „Steilvor-
lage“ für den OB-Kandidaten Junk
beim GZ-Forum, als er diesen frag-
te, warum er in einem fremden Land
eventuell gegen gegnerische Mehr-
heiten amtieren wolle. „Meine Frage
war noch nicht vollständig, da wur-
de mir das Mikrofon weggerissen.“
Er habe nämlich hinzufügen wollen,
warum Junk nicht den Mut habe,
„als junger Mann in seinem eigenen
Bundesland Bayern für den Landtag
oder Bundestag zu kandieren“?

Oder die Sache mit seiner in die-
ser Woche kolportierten Rücktritts-
forderung auf allen Gremien-
Ebenen. Kannenberg: „Die Forde-
rung des Ex-Bundestagsabgeordne-
ten Dr. Peter Eckardt vom Wahl-

abend, der ge-
samte SPD-Orts-
vereinsvorstand
müsse zurücktre-
ten, wäre zwar
nicht meine For-
mulierung gewe-
sen, aber in der
Tat erwarte ich
einschneidende
Konsequenzen.“
  Als Grund führt

der Genosse einmal den „satzungs-
widrigen SPD-Beitritt zur Binne-
wies-Abwahl ohne weitere Mitglie-
derversammlung“ an. Dann nennt er
einen „an mehreren Stellen grotten-
schlechten SPD-Kommunalwahl-
kampf“. Als Hauptverantwortlichen
sieht er dafür Ortsvereinschef
Dr.  Alexander Saipa an und nimmt
sich diesen zum Schluss persönlich
vor: „Man darf fragen, wie der im
Beruf stehende Parteivorsitzende,
der noch nicht einmal vernünftig ei-
nen Wahlkampf organisieren kann,
in Zukunft bei seiner angestrebten
Häufung von Ämtern und Funktio-
nen die Arbeit packen will?“

Kannenberg packt aus
Ratsherr erwartet Konsequenzen für die SPD-Spitze
Von Heinz-Georg Breuer

G. Kannenberg


